
Dabei wurde ein Mißverhältnis zwischen 
fachlicher und politischer Ausbildung sichtbar. 
Deswegen widmeten wir in der Folge diesem 
Problem besondere Aufmerksamkeit. Partei­
leitung und staatliche Leiter mußten dafür sor­
gen, daß Beschlüsse von Partei und Regierung 
gründlicher studiert und für die jeweiligen Be­
reiche ausgewertet werden. Die theoretische und 
politische Arbeit der Parteiorganisation mußte 
zielstrebiger organisiert werden. Auch Mängel 
in der Kollektivität der Parteileitung und bei 
der Einbeziehung aller Mitarbeiter in die staat­
liche Leitungstätigkeit galt es zu überwinden. 
Über all dies wurde in der gesamten Grundorga­
nisation diskutiert und mit der Kraft aller Ge­
nossinnen und Genossen die notwendigen Ver­
änderungen herbeigeführt.
Wir können heute nach etwa einem Jahr sagen, 
daß sich unsere Anstrengungen gelohnt haben. 
Wichtig war zum Beispiel die Vertiefung des 
Wissens auf dem Gebiet des Marxismus-Leni­
nismus. Hier galt es, sowohl durch die Delegie­
rung an Parteischulen als auch durch das Er­
teilen von Aufträgen in der praktischen Arbeit 
Fortschritte zu organisieren. Es war notwendig, 
sich mit der Meinung einiger APO-Leitungen 
auseinanderzusetzen, daß es keinen Zweck habe, 
Genossen zum Schulbesuch zu delegieren, weil 
sie danach nicht wieder zurückkommen. Einmal 
mußten wir sagen, daß es im Grunde genommen 
eine ganz normale Sache ist, daß Kader nach 
Absolvierung von Schulen und Hochschulen in 
höhere Funktionen berufen werden, was selbst­
verständlich zwischen den zentralen und bezirk­
lichen Organen abgestimmt werden muß. Auf 
keinen Fall kann das ein Grund dafür sein, Ge­
nossen nicht zum Schulbesuch zu delegieren. 
Zum anderen Konnten wir beweisen, daß eine 
Reihe von leitenden Genossen nach dem Besuch

von Parteischulen zu uns zurückgekommen sind. 
Heute sind zwei Absolventen der Parteihoch­
schule als Unterabteilungsleiter bzw. als Ar­
beitsgruppenleiter tätig. Beide sind Mitglied 
der Parteileitung. Gleichzeitig setzten wir auch 
durch, daß der Genosse Vorsitzende der Bezirks­
plankommission einen Einjahreslehrgang 1966/67 
an der Parteihochschule besucht. Alle unsere 
Genossen, die 1966 die Bezirksparteischule be­
suchten, kehrten zurück und sind Mitglieder der 
APO-Leitungen bzw. Gruppenorganisatoren.

Mit diesen Maßnahmen ist es uns gelungen, 
neben der Qualifizierung dieser Genossen auch 
weitgehend Klarheit über die weitere Auswahl 
der Kader zu schaffen. Im Prinzip ist heute 
schon klar, welche Genossen in den nächsten 
Jahren durch den Besuch von Parteischulen ihr 
marxistisch-leninistisches Wissen erweitern. Un­
sere Vorschläge für die im Jahre 1967 beginnen­
den Lehrgänge sind bereits bestätigt.
Uns wurde klar, daß die Anzahl der uns zur 
Verfügung stehenden Studienplätze begrenzt ist. 
Deshalb haben wir eine Betriebsschule des Mar­
xismus-Leninismus eingerichtet. Zur Zeit stu­
dieren 20 Genossinnen und Genossen über einen 
Zeitraum von zwei Jahren. Wir beabsichtigen, 
in einer Klasse in diesem Jahr nur neugewählte, 
Leitungsmitglieder zu unterrichten. Auch die 
von der Bezirksleitung organisierten Kurzlehr­
gänge werden von uns voll genutzt.

Natürlich stellt der Schulbesuch nur einen Weg 
der Parteierziehung dar. Die Hauptform der 
Qualifizierung ist die Praxis. Deswegen haben 
wir leitende Genossen und Nachwuchskader, die 
fachlich gut ausgebildet sind, verstärkt in die 
Leitung und Organisation der Parteiarbeit ein­
bezogen. So sind z. B. der Sekretär des Rates 
bzw. der Abteilungsleiter Kultur im Parteilehr-
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wertvolle Anregungen zur Ver­
besserung der Parteiarbeit im 
Wohnbezirk. Die Parteiakti­
visten, die auch weiterhin als 
Agitationsgruppenleiter fungie­
ren, sind über die Hinweise, Vor­
schläge und Kritiken der Bürger 
sehr gut informiert. Sie wissen, 
wie die einzelnen HGL arbeiten. 
Durch diesen engen Kontakt mit 
den Bürgern sind sie in der Lage, 
der Leitung der WPO in den Ak-

tivsitzungen mit Rat und Tat zu 
helfen. So lobten sie beispiels­
weise vor einiger Zeit unsere 
Leitung, weil sie sich viel Mühe 
bei der Entwicklung des inner­
parteilichen Lebens gegeben hat; 
sie kritisierten jedoch, daß die 
politische Massenarbeit im Wohn­
bezirk noch nicht so in Fluß ge­
kommen sei, wie es sein müßte. 
Sie schlugen deshalb vor, das 
Leben in den Massenorganisatio­
nen wieder in Schwung zu brin­
gen. Voller Stolz können wir 
heute berichten, daß unsere 
WPO-Genossen dafür gesorgt

haben, daß in den einzelnen Or­
ganisationen wieder arbeitsfähige 
Leitungen bestehen.
Auf Vorschlag und mit Hilfe der 
Parteiaktivisten entstand auch 
ein Kulturarbeitsplan für das 
Jahr 1967. Dieser Plan fand nicht 
nur die Zustimmung der WPO, 
sondern auch des WBA und der 
Massenorganisationen, weil er 
die Interessen aller Bürger weit­
gehendst berücksichtigt. Um sol­
che Pläne und Vorhaben zu ver­
wirklichen, kommt das Partei­
aktiv in der Regel alle sechs bis 
acht Wochen zusammen. Außer-
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